
Ende 2013 ist die Konsultation zum Lehrplan 21 

abgelaufen. Die Rückmeldungen zur 
Bild~ngsreform waren vielfaltig und teils sehr 
kritisch. Do eh von den Parteien war wenig 
zu hõren. Das ist - gerade aus linker Sicht - fatal. 
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In d er Deutschschweiz bahn,t sich still un d leise 
eine grundlegende und fragwürdige Bildungs­
reform in der Volksschule an. Die erste Etappe 
vollzog sich gar vêillig im Stillen. Bis im letzten 
Sommer blieb der Lehrplan 21 (LP 21) unter 
Verschluss, Die zustandige Deutschschweizer 
Erziehungsdirektorlnnenkonferenz (D-EDK) 
entwickelte ihn gemeinsam rnit Expertlnnen 
aus dem Schul- und Bildungsbereich hinter 
verschlossenen Türen. Bis Ende des Jahres war 
er dann in der êiffentlichen Konsultation. Ein 
grêisseres politisches oder mediales Echo blieb 
bisher aus. Entsprechend fehlt bislang eine 
ernst zu nehmende êiffentliche Debatte über 
denLP 21. 

liche Bildungslandschaft hinterlassen hat. Der 
LP 21 ist das vorlaufige Resultat des Bildungs­
artikels. Er scheitert bereits in seiner Grund­
auslegung am Verfassungsauftrag. Denn der 
Name bezieht sich auf die 21 Deutschschweizer 
Kantone, die am Lehrplan beteiligt sind. Die 
Romandie, die mit dem Plan d'études romand 
bereits einen einheitlichen Lehrplan kennt, 
und das Tes sin bleiben aussen vor. · 

Zürich tatig war: «Der Lehrplan sollêe einen in­
haltlichen Bildungsrahmen abstecken, in dem 
die inzwischen sehr gut ausgebildeten Profis, 
die" Lehrerinnen und Lehrer, ihr Know-how 
entfalten kÕnnen. Stattdessen will er alaibisch 
genau festlegen, was alle.Kinder kêinnen'sollen. 
Es ist der Kontrollwahn, der hier durchdringt. 
Der LP 21 entmündigt die Lehrpersonen.>> 

und nicht stetig verlaufe, sondern in Schüben, 
Wendungen und Regressionen. 

Kritik vom VPOD 
Neben dem Dachverband der Schweizer leh­

rerinnen hai: sich auch die Gewerkschaft 
VIPQD an der Konsultation des lehr­
plans 21 beteiligt. 

!Beide Organisationen haben von ihren Mitglie­
dern aus der lehrerschaft die Rückmel­
dung erhalten, dass die Mindestanforde­
rungen teilweise zu hoch seien. Der lP 21 
orientiere sich an einem «Normkind mit 
deutscher Muttersprache», heisst es in der 
VIPOD-Stellungnahme. So gesehen sei d er 
liP 21 auch ais Absage an die lnklusion 
und den integrativen Unterricht zu ver­
stehen, der auf ei ne Schule für a Ue setze. 

Den Macherlnnen des Werks dürfte das 
n ur re eh t sein. Christian Amsler, Prasident d er 
D-EDK und FDP-Regierungsrat aus Schaffhau­
sen, betont bei jeder Gelegenheit, dass sich rnit 
dem LP 21 am Unterricht «inhaltlich nichts an­
dern>> werde. Und seine Zürcher Amtskollegin 
Regine Aeppli (SP) will von einer Schulreform 
nichts wissen, für sie sei das Werk ein «Harmo­
nisierungsprojekt>>. 

Das klingt harmlos. Die SP hat in einem 
Communiqué vom 23 .. Dezember den LP 21 

denn auch positiv bewertet; sie fordert ledig­
lich «genügend Ressourcen für die Umset­
zung>>. Eine noch unverêiffentlichte Stellung­
nahme der Grünen liegt der WOZ vor; sie ist 
ebenfalls grundsatzlich positiv. "Prioritãt hat 
das Thema bei beiden Parteien offensichtlich 
nicht. Das erstaunt- denn verschiedene Inter­
essenverbãnde, Gewerkschaften,, NGOs und 
Bildungsforscherlnnen formulieren teils mas­
sive Kritik am LP 21. 

Verfassungsauftrag nicht erfüllt 

Im Mai 2006 sagten weit über achtzig Prozent 
der Schweizer Stimmberechtigten Ja zu einem 
neuen Bildungsartilcel in der Verfassung und 
darnit auch zu einer Vereinheitlichung des 
hiesigen Bildungssystems. Das Abstimmungs­
resultat war eine deutliche Absage an das bis 
dato gangige Modell der kantonalen Bildungs­
hoheit, das eine vêillig zerklüftete, uneinheit-

Zudem bleibt die Bildungshoheit der Kan­
tene weitgehend gewahrt:" Wahrend die Zahl 
der Schuljahre (inldusive Kindergarten) auf elf 
vereinheitlicht werden soll, dürfen di e Kantone 
weiterhin die Stundentafeln und somit auch 
die " effektive . Unterrichtsdauer bestimmen. 
Das führt dazu, das s von den Schülerlnnen die 
gleichen Lernleistungen bei vollig ungleicher 
Lernzeit abverlangt werden. Denn wãhrend di e 
wêichentliche schulische Prãsenzzeit der Dritt­
ldasslerlnnen in Baselland 23 Stunden betragt, 
sind es im Wallis 33 Stunden (Stand 2009). Und 
kommen im Kanton St. Gallen wãhrend der 
ganzen Volksschulzeit gerechnét 88oo Pflicht­
schulstundén zusammen, sind es im Kanton 
Solothurn nur 6840, wie die Bildungsgruppe 
des linken Thinktanks Denknetz in einem Me­
moran:dum nachgerechnet hat. Den Kantonen 
bleibt auch die Wahl der ersten Fremdsprache­
Franzêisisch oder Englisch- überlassen. 

Selbst d er ansonsten eher zurückhaltende 
Dachverband der Schweizer Lehrerlnnen hat in 
seiner Stellungnahme zur Konsultation festge­
stellt: «Wir vermissen starke Zeichen der Kan­
tene für eine Erfüllung des Ver­

Umden 

Demokratiedefizit 

Für Kritik von verschiedener Seite sorgte --be­
reits vor der Konsultationsphase - der undemo­
laatische Erarbeitungsprozess des LP 21. Der 
Dachverband der Schweizer Lehrerlnnen findet 
diesbezüglich deutliche Worte: «Der Lehrplan 
wurde in einem hermetisch abgeschirmten 
Entwicklungslabor mit gut hundert Eingeweih­
ten hergestellt und soll nun als Produkt in die 
Welt der Kantonshoheiten zur Nutzung <freige­
geben> und <entlassen> werden.» Man hatte den 
Prozess auch als laufende UJ,ld offene Diskussi­
on gestalten kêinnen. 

So aber waren verschiedene Akteurlnnen 
ausgeschlossen, darunter jene, die am starks­
ten ven mêiglichen Auswirkungen des LP 21 

betroffen waren: die Kinder und Jugendlichen. 
«Lehrer-, Wirtschafts- und Elternverbande wa­
renim Prozess miteinbezogen, di e Schüler- un d· 
Jugendorganisationen aber nicht>>, kritisiert 
Simqne Meile von der BildungskoaliÚon NGO, 
einem Netz aus Jugendverbanden sowie Um­
welt- und Menschenrechtsorga;nisationen. So 

komme etwa das Thema Nach­
haltigkeit als nachweislich zen­fassungsauftrags zum Wohl der 

gemeinsamen Volksschule u:Ó.d 
für die weitere Zusammenar­
beit.» Der Lehrplanforscher und 
emeritierte Padagogilcprofessor 
Rudolf Künzli spricht angesichts 
der fehlenden Vereinheitlichung 
gegenüber der WOZ gar von «po­
litischer Hilflosigkeit>>. 

Lehrplan 21 in 
seiner Gesamtheit 

trales Anliegen von Kindern und 
Jugendlichen zu kurz. 

Es ist nicht ganz einfach, 
die Gefahren zu identifizieren, 
die hinter dem schwammige,n 
Begriff Kompetenzmodell · ste­
dcen, das dem LP 21 zugrunde 

·Iiegt. Das Modell beschreibt den 

zu erfassen, 
braucht e s eine 
MengeZeit. 

Der bisher bekannteste 
Kritikpunktbetrifft den Umfang 
des LP 21. Dieser umfasst .mehr 
als 550 Seiten. Um das Werk in 
seiner Gesamtheit zu erfassen, braucht es eine 
Menge Zeit. Für Personen, die sich nicht pro­
fessionell mit Bildung auseinandersetzen, sind 
Umfang und Inhalt kaum zu bewaltig~n. Das 
dürfte ein zentraler Grund sein, weshalb bis­
her eine grundsatzliche êiffentliche Debatte 
aus.blieb. Der Umfang führe zu einer «Überfor­
derung der óffentlichkeit>>, sagt Rudolf Künzli, 
was durchaus als «zynisch>> interpretierbar sei. 

Für Künzli liegt im Umfang des LP 21 

aber auch ein fundamentaler Irrtum in Bezug 
auf seine vom D-EDK zugedachte Rolle: «Statt 
endlich die Regulierung zentraler schulprakti­
scher Rahmenbedingungen zu definieren, will 
er padagogische und didalctische Probleme des 
Lehrens und Lernens losen und regeln.>> Das sei 
jedoch die Aufgabe der Lehrerschaft, so Künzli. 
Noch drastischer drückt es Anna-Verena Fties 
aus, die ebenfalls Lehrplanforscherin ist und 
lange Zeit an der Padagogischen Hochschule 

Bildungsauftrag zunachst ein­
mal in Form von Kompetenzen. 
Das heisst, das s die Schülerlnnen 
das verlangte Wissen anwen-

den konnen. Entsprechend sind die Lernziele 
immer im Muster des Kõnnens formuliert. So 
steht im LP 21 als Kompetenz bei den Grund­
fertigkeiten des Le~ens in der Grundstufe: 
« ... kêinnen einfache Wortbilder aus ihrem All­
tagsleben wieder erkennen (z: B. Migros, Coop, 
Volg, Coca-Cola).>> In der Mathematik heisst es 
beim. Umgang rnit Zahlen: «.:. konnen Anza,h­
len vergleiche;n. Insbesondere verwenden sie 
dabei die Begriffe ist/wird grêisser/ldeiner; ist/ 
wird mehr/weniger.» Insgesamt umfasst der 
LP 21 rund 4500 solcher Kompetenzen. 

«Das einseitige Lernzielmuster über die 
Kompetenzen berücksichtigt weder die Ent­
wicldung von Lernmotivation oder Interessen 
bei der individuellen Entwicldung no eh die un­
terschiedlichen Lebenswelten der Kinder und 

. Jugendlichen>>, sagt der Lehrplanforscher Ru-
dolf Künzli. Für ihn sei der Kompetenzaufbau 
eine reine Kopfgeburt, weil Lernen nicht linear 

Die heftigste Kritilc lost das Kompetenz­
modell aber aus einem anderen Grund aus. Sie 
erldãrt sich aus seiner Herkunft und seinem 
Zweck: «Die Kompetenzorientierung ist ein 
Konzept aus dem beruflichen und ausserschu­
lischen Bereich. Es stammt aus der Kognitions­
und Lernpsychologie und dient zur Messung 
von Intelligenz und Leistungsfahigkei~en im 
Bereich der <human resources> und des <perso­
nal assessment>>>, erldart Künzli. Mit der Kom­
petenzorientierung sollen Bildungsstandards 
etabliert werden, die der besseren Messbarkeit 
und Vergleichbarkeit schulischer Lernleistun­
gen dienen. Gemass dem Denknetz-Memoran­
dum ist e s deshalb ein «falscher und unwahrer 
Anspruch, Bildung auf messbare Kompeten­
zen zu reduzieren und durch eine gigantische 
Prüfungs- und Testmaschinerie erfassen zu 
kêinnen. Die Gefahr besteht, dass Kinder und 
Jugendliche nur noch auf Prüfungen hin ge­
trimmt werden, dass nicht nur sie untereinan­
der, sondern auch die Lehrerlnnen únd Schulen 
unter standigem Konkurrenzdruck stehen und 
Kinder rnit schlechteren Leistungen trotz aller 
Fêirderung letztlich scheitern werden.>> Das 
heisse, sich-vom enianzipatorischen Bildungs­
verstãndnis zu verabschieden. Deshalb lehnt 
die Bildungsgruppe des linken Thinktanlcs den 
LP 21 kategorisch ab. 

Viei Zeit bieibt nicht 

V en allen ausgeführten Punkten ist die Kompe­
tenzideologie der wichtigste Angriffspunkt 
einer linken bildungspolitischen Kritik. Der 
Fokus auf die Kompetenzen- und damit auf die 
Messbarkeit - verdeutlicht namlich, was dem 
LP 21 fundamental fehlt: «ein gesellschaftlich 
tragfahiges und verstandliches zukunfts­
weisendes Bildungsideal, das Antwort geben 
würde auf die Frage: W as sollen unsere Kinder 
und · Jugendlichen heute für eine ungewisse 
Zukunft eigentlich in der Schule noch lernen?>>, 
wie die Lehrplanforscherin Anna-Verena Fries 
formuliert. 

Für die Linke geht es also darum, eine 
schlüssige Idee vom Auftrag der Schule zu 
definieren - vor dem Hintergrund von sich 
beschleunigt verandernden, zunehmend glo­
balisierten Lebenswelten. Mit dem LP 21 und 
seinem Kompetenzmodell kann es schon b.ald 
passieren, dass die Volksschule in erster Linie 
wirtschaftlich verwertbare Arbeitslaafte aus­
bildet statt mündige, unabhãngige und laiti­
sche Menschen. 

Viel Zeit für einen Gegenentwurf bleibt 
nicht. D er LP 21 hat die nachste Etappe bereits 
im Visier, auch wenn sie sich wohl etwas ver­
zogern wird, wie der D-EDK-Prasident Chris­
tian Amsler gegenüber der WOZ einschatzt: 
«Ursprünglich sollte der Lehrplan im Som­
mer 2015 in den ersten Kantonen eingeführt 
werden. Nach den vielen - positiven wie kriti­
schen - Rückmeldungen in der Konsultations­
phase brauchen wir wohl etwas mehr Zeit.>> 
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